
Bin das wirklich ich?
Der Job ist gut. Und
fix. Aber etwas fehlt.

Warum die Suche
nach dem Sinn im

Leben oft zum
neuen Beruf führt.

. ..............................................................

VON TERESA RICHTER-TRUMMER

Es passiert leise. Lang-
sam. Wenn sich die Job-
lust verflüchtigt gibt es

keinen großen Knall. Kein
erleuchtendes Aha-Erlebnis.
Nur den nagenden Zweifel,
dass das doch nicht alles im
Leben gewesen sein kann.

Die Einsicht, vom eigenen
Beruf – trotz guter Ausbil-
dung und sicherer Anstel-
lung – nicht erfüllt zu sein,
markiert für viele den Be-
ginn einer Krise. „Mid-Care-
er-Crisis“ haben Fachleute
das Phänomen genannt.
„Sich mitten in der Karriere
noch einmal beruflich neu
zu orientieren ist ein Pro-
zess, der die ganze Person
fordert“, weiß Karrierebera-

Jobwechsler

terin Brigitte Scheidt. Denn
spielt man mit dem Gedan-
ken, auch jenseits der 30 und
ohne triftigen Grund beruf-
lich noch einmal neu zu star-
ten, geht es meist nicht nur
um eine neue Geldeinnah-
mequelle. Sondern um die
Suche nach einer neuen
Identität. Eine Frage, die sich
mit 35 anders stellt als mit 18
Jahren.

Springen oder resignieren? Ei-
ne, die den Sprung gewagt
hat, ist Andrea Scholdan. Die
Geschichte von der Ärztin,

eine neue Identität mit sich
gebracht? „Vollkommen. Ich
bin ein anderer Mensch.“
Würde sie anderen zum Job-
wechsel raten? „Ja. Wenn ei-
nen die Leidenschaft packt,
soll man springen.“

Leidenschaft – dieses Ge-
fühl ist offenbar der Treib-
stoff für das Überwinden der
Karriere-Krise. Allein ausrei-
chend ist sie aber nicht. Psy-
chologin Scheidt hat ein 5-
Phasen-Modell entwickelt,
das den Umstieg erklärt: In
der Trennungsphase verliert
Altbekanntes an Bedeutung.
In der Öffnungsphase macht
man sich auf die Suche: Was
interessiert mich? Was gibt
mir Energie? In der Such-
phase überlegt man sich,
welche Wege möglich wä-
ren, in der Findungsphase
probiert man einige davon
aus. In der Zielphase schließ-
lich erfolgt der konkrete Job-
wechsel. „Damit der Berufs-
wechsel klappt, muss man
sich von Altem trennen und
auf Neues einstellen. Und
dazu braucht es Zeit“, warnt
Scheidt vor übereilten Ent-
schlüssen. Denn: „Unser Be-

ruf ist eng mit unserer Iden-
tität verknüpft. Wir sagen ja
auch: Ich bin Bäcker. Statt:
Ich arbeite als Bäcker“, er-
klärt die Psychologin. Auch
Scholdan meint: „Umstei-
gen ja, doch nur wenn man
ganz genau weiß, was man
will.“

Gibt es den Traumjob? Zu ana-
lysieren, was im Job wirklich
unglücklich macht ist daher
ein unumgänglicher erster
Schritt: Ist es Ärger mit dem
Chef? Sind es die Arbeitsauf-
gaben? Wichtig ist zu eruie-

ren, ob die frustrierenden
Elemente der Arbeit Dinge
sind, die man ändern kann.
Oder ob es auf dem Weg zur
Zufriedenheit im Leben nur
diese eine Möglichkeit gibt:
Einen völlig neuen Platz in
der Berufswelt.

Die Vision eines Traum-
jobs reicht für den Umstieg
nicht aus, denn sie muss der
Realität standhalten.
Scheidt: „Ich muss meine
Pläne für mich selbst mög-
lich halten und sie auch vor
relevanten Dritten vertreten
können.“

chen Neustart überlegt. Hüt-
ter: „Ich übe meine Trainer-
Tätigkeit vorerst noch ne-
benberuflich aus, habe aber
mit meinem Arbeitgeber al-
les abgeklärt.“ Den ersten
Schritt in die neue Karriere
getan zu haben, bereut der
Wirtschaftsinformatiker
nicht. Hütter: „Ich weiß, wie
frustrierend es sein kann,
wenn man vom eigenen Beruf
nicht mehr 100-prozentig
überzeugt ist. Nun fühle ich
mich motiviert wie noch nie.“
Ein neuer Anfang.
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Gerald Hütter, Memory-
Trainer: Ein abgeschlosse-
nes Studium der Wirt-
schaftsinformatik, eine An-
stellung bei einer Bank – Ge-
rald Hütters Karriere lief wie
geplant. Doch nach zwölf
Jahren im Job kam der
Durchhänger. Hütter: „Ich
habe begonnen darüber
nachzudenken, was ich in
meinem Leben wirklich ma-
chen will.“ Ein firmenin-
ternes Seminar brachte die
Antwort: Memory Training.
Als Gedächtnis-Trainer baut
sich der 38-Jährige nun eine
zweite Karriere auf. Für ihn
wichtig: „Ich habe mit mei-
nen Arbeitgeber genau ab-
geklärt, dass ich nebenbei
zu arbeiten beginne. Mitt-
lerweile habe ich auch
schon selbst firmeninterne
Seminare abgehalten. Mit

großem Erfolg.“ Zweifel dar-
über, zu alt für den Neuan-
fang zu sein, plagten Hütter
nicht. Jedenfalls waren sie
kein Grund, es nicht zu ver-
suchen. „Ich weiß, wie frus-
trierend es sein kann, wenn
einen die Arbeit nicht mehr
ganz erfüllt. Nun bin ich voll
motiviert.“

�� INTERNET
www.memory-trainer.at

Cornelia Strobl, Hunde-
stylistin: Pharmazeutisch
kaufmännische Angestellte
klingt nach einem sicheren
Job. Ist es auch. So dachte
auch Cornelia Strobl. „Ich
war recht zufrieden. Aber
ich spürte immer stärker:
Das ist etwas, von dem ich
leben kann, das aber nicht
mein Leben ist.“ Ein Gefühl,
das sich auch Dauer nicht
unterdrücken ließ. Im Juni
2009 beschloss Strobl dann,
ihr Hobby zum Beruf zu ma-
chen und startete eine Aus-
bildung zur diplomierten
Hundestylistin. Ein halbes
Jahr später ist sie Besitzerin
des mobilen Hundestylings
Zweihundert-Prozent-
Hund und überaus glück-
lich: „Mir ist Erfüllung im
Job wichtiger als reine Si-
cherheit.“ Den Wechsel

durchgeführt zu haben be-
reut Strobl nicht. Im Gegen-
teil: Sie würde es wieder tun,
selbst wenn es in ihrem Um-
feld auch kritische Reaktio-
nen auf ihren Umstieg gab.
Strobl: „Denn es ist un-
glaublich schön, wenn man
jeden Morgen gerne zur Ar-
beit geht. “

�� INTERNET
www.zweihundertprozenthund.at

M
A

R
T

IN
G

N
E

D
T

Andrea Scholdan, 5-Ele-
mente-Köchin: Andrea
Scholdan konnte auf ihre
Karriere stolz sein: Schließ-
lich hatte es die Ärztin bis
zur Leiterin der Urologi-
schen Ambulanz am Wie-
nerberg gebracht. Doch mit
42 Jahren kam die Lust auf
den Neustart – als Suppen-
köchin. Was nach berufli-
chem Abstieg klang, ent-
puppte sich als zündende
Geschäftsidee. Die 5-Ele-
mente-Suppen aus dem
Suppito sind mittlerweile
stadtbekannt, die kochende
Ärztin ein in vielen österrei-
chischen Medien präsen-
tiertes Paradebeispiel für
die erfolgreiche Umsteige-
rin. „Wer mich früher belä-
chelt hat, beneidet mich
heute“, ist Scholdan auch
zwei Jahre nach dem Um-

stieg sicher, das Richtige ge-
tan zu haben. Der neue Be-
ruf hat sie verändert. „Ich
bin ein vollkommen ande-
rer Mensch.“ Einen radika-
len Jobwechsel rät sie aller-
dings nur jenen, die genau
wissen, was sie wollen und
für diese Idee wirklich bren-
nen.

�� INTERNET
www.suppito.at
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Studie: Hohe Unzufriedenheit im Job
Keine Hoffnung Die Unzufrie-
denheit am Arbeitsplatz ist hoch,
meldet der jüngste Arbeitsklima
Index. Resigniert haben vor al-
lem ältere Beschäftigte. Aber
auch sechs Prozent der unter
20-Jährigen haben bereits in
Sachen Jobzufriedenheit resi-
gniert. Die Realität des Berufs-
alltags lässt für sie kaum noch
Motivation zu. Jeder Zehnte hat
die Hoffnung auf Verbesserung
aufgegeben.

Berufliche Neuorientierung
in der Lebensmitte wird, so sagt
eine Erhebung der Zürcher HS,
zur Normalität. Die herkömm-
liche Dreiteilung Ausbildung/Er-
werbsleben/Ruhestand löst sich
auf. Gründe für die Neuorien-
tierung sind häufig der Wunsch
nach persönlicher Weiterbildung,
das Bedürfnis nach angepasster
Arbeitsbelastung oder mangeln-
de Identifizierung mit den be-
ruflichen Inhalten.

„Neue Identität?
Vollkommen.

Ich bin ein anderer
Mensch.“

Andrea Scholdan Umsteigerin

„Sich beruflich neu zu
orientieren ist ein

Prozess, der die ganze
Person fordert.“

Brigitte Scheidt Psychologin

die sich mit 40 zur Suppen-
köchin umschulen ließ, ging
durch viele heimische Medi-
en. Wie es Scholdan zwei
Jahre nach dem Umstieg
geht? „Hervorragend. Es hät-
te nicht besser funktionieren
können.“ Hat der neue Job

„Traumjob gefunden“ – so
könnte man Gerald Hütters
derzeitige Jobsituation be-
schreiben. Spricht der Wirt-
schaftsinformatiker von sei-
nem neuen Beruf – Memory
Trainer – spürt man sie wie-
der, die Leidenschaft.

Dennoch handelt er in Sa-
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D I E J O B W E C H S L E R

C. Strobl: stylt Hunde A. Scholdan: kocht jetztG. Hütter: heute Coach

Die Einsicht, vom eigenen Beruf nicht erfüllt zu werden, markiert für viele den Beginn einer Krise. Fachleute sprechen vom Phänomen der „Mid-Career-Crisis“


